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VERPUFFTE
LUFT-..
SCHLOSSER
An der Zukunftswerkstatt
für das Lachenquartrier
wurden eifrig Pläne geschmiedet.

Abgesehen von zwei
Blumenkästen wurde bis heute
kaum etwas realisiert. Eine
Bilanz.
von RETO VONESCHEN

In einem Quartier wie der Lachen treten Probleme, die andere

Teile der Stadt auch kennen, gehäuft und zugespitzt auf.
«Sozialer Brennpunkt» heisst das Gebiet daher im Fachchinesisch

der Soziologen und Statistiker. «Ghetto» nennen es

Boulevardmedien. So oder so: Im Herbst 2001 nahm sich das

Stadtplanungsamt mit einer speziellen Aktion, einer sogenannten

Zukunftswerkstatt, dieses Sorgenkindes an. Frei nach dem

Motto, dass Bewohnerinnen und Bewohner ihren Lebensraum

ja am besten kennen und dass es sich meistens lohnt, Betroffene

— vor allem ehrenamtlich tätige — in die Lösung lästiger
Probleme einzubinden.

Orte der Begegnung
Zur Zukunftswerkstatt für den Stadtteil Lachen, Vönwil,
Paradies und St.Leonhard war die ganze Bevölkerung geladen.

Ausgehend von Stärken und Schwächen des Quartiers sollten

neue Visionen, aber auch konkrete Projekte zur Lösung von
Problemen entwickelt werden. Insgesamt entstanden in der
Zukunftswerkstatt sieben Projekte, die von je einer Arbeitsgruppe

bearbeitet wurden. Das Interesse an der Mitsprache
war rege. Uber hundert Personen nahmen aktiv an der
Zukunftswerkstatt teil. In ihrer grossen Mehrheit waren es sowieso

schon aufdie eine oder andere Weise engagierte Schweizerinnen

und Schweizer. Personen aus anderen Kulturkreisen
fehlten weitgehend. Der Eifer in den Workshops und die
resultierende Bandbreite der Ideen waren gross. Das Entwickeln
von Projektideen klappte ausnehmend gut. Im Zentrum stand

klar der Wunsch nach Orten der Begegnung. Es gab gleich
drei Ideen: die rasche Variante mit einer öffentlichen Sitzgruppe

beim Tröckneturm im Areal der Burgweier; eine
mittelfristig-pragmatische Variante mit einem Platz mit Brunnen an
der damaligen Krüger-, der heutigen Dürrenmattstrasse; eine

utopische Variante mit einem Begegnungszentrum im Zeughaus

auf der Kreuzbleiche.
Geworden ist aus all den guten Ideen vom Herbst und Winter
2001 bis heute nichts: Die erste Idee starb, weil der
Grundeigentümer (ein bekannter Architekt) das Areal der Burgweier

nach einer verlorenen Umzonungsabstimmung mit einem
Zaun abriegelte. Die zweite, weil der Platz für einen einiger-
massen zentralen Platz fehlte oder nicht freigemacht werden
konnte. Letzteres wohl, weil dadurch drei, vier Parkplätze
weggefallen wären. Und die dritte Variante war eine
Totgeburt, weil der Kanton das Zeughaus weiter nutzen und
daher nicht einfach hergeben wollte.

Wie ein Magenbox
Als weiteres grosses Problem wurden Hauptstrassen im Quartier

empfunden, die die Wohngebiete entzwei schneiden.
Parallel zur Zukunftswerkstatt wurde im Stadtparlament eine

links-grüne Initiative «Strassen zum Leben» diskutiert und
verworfen. Allerdings war der Konsens unter den Parteien

gross, dass die freundlichere und für Fussgänger durchlässigere
Gestaltung von Strassenraum ohne Reduktion der Fahrtenzahl
auf dieser Achse ein Mittel sein könnte, den Verkehrsfluss zu
verstetigen und die Quartiere links und rechts des Strassenran-
des aufzuwerten. Als Beispiel für eine Hauptstrasse, die man
so behandeln könnte, kam rasch einmal die Zürcher Strasse in
der Lachen in die Diskussion.

Anfang 2006 kam das Neugestaltungsprojekt ins Stadtparlament.

In der Debatte gabs einzelne kritische Stimmen aus den
Reihen der FDP und der SVP. Die Vorlage wurde dann aber

mit einer SVP-Neinstimme und einzelnen Enthaltungen quer
durchs Parlament angenommen. Was folgte, war Realpolitik
und für jenen Teil des Lachen-Quartiers äusserst schmerzlich,
der seit der Zukunftswerkstatt hinter dem Projekt stand. Die
FDP wollte im Abstimmungskampf aus verkehrstechnischen
Gründen plötzlich nichts mehr vom Projekt wissen. Die SVP
machte zwar im Ja-Komitee mit, die Parteiversammlung gab
dann aber doch eine Nein-Parole heraus. Ein Nein-Komitee
säte mit teils sehr gewagten Behauptungen in einer anonymen
Broschüre Zweifel über die Durchführbarkeit des Projektes.
Nach einem äusserst heftigen, allseits sehr emotional geführten
Abstimmungskampf scheiterte das Vorhaben Ende Mai 2006

am sehr knappen Nein des städtischen Stimmvolkes.
Das Resultat sei für viele Engagierte wie ein «Magenbox»
gewesen, sagte damals die scheidende Quartiervereinspräsidentin
Eveline-Lanz Baumann. Und mit dem Nein zur Zürcher Strasse

war auch das letzte wichtige Thema der Zukunftswerkstatt
vom Tisch. Die Ausbeute aus dem Prozess, der fünfjahre zuvor
mit so viel Optimismus gestartet worden war, sei enttäuschend,

zog der damalige Vorstand des Quartiervereins Bilanz.

Kein Verlass aufBehörden
Was also bleibt im «sozialen Brennpunkt» Lachen heute vom
Experiment Zukunftswerkstatt? Drei Blumenkisten des

Gartenbauamtes vor der Postfiliale, meinen Spötter aus dem Quartier.

Ein Elternforum, das sich dem Beispiel anderer Quartiere
folgend wohl auch ohne Zukunftswerkstatt formiert hätte,

sagt ein Lehrer. Einige Anlässe, an denen man sich kennengelernt

hat, findet ein Dauer-Optimist. Allseits grosser Frust,
weil alle unsere Luftschlösser geplatzt sind, heisst es bei einem,
der schon an der Zukunftswerkstatt selber Zweifel über die
Realisierbarkeit der Ideen geäussert hatte.
Ernüchternd aber realistisch, siehts einer, der sich aufgrund
der Erfahrung Zukunftswerkstatt «nicht mehr öffentlich
engagieren und exponieren will»: Ein Quartier in der St.Galler
Talsohle, in dem sich Stadtparlamentarier und Chefbeamte
höchstens aus Versehen niederlassen, kann sich weder auf die
Behörden, noch auf die Stadtpolitik verlassen. Wenn es etwas

will, muss es sich für sein Anliegen selber einsetzen und Druck
aufbauen. Nur auf diese Weise ist zu erwarten, dass auf
hochtrabende Absichtserklärungen tatsächlich behördliche oder

politische Taten folgen, die etwas kosten.

RETO VONESCHEN, 1957,
ist Journalist, lebt seit dem Jahr 2000 in
der Lachen und ist bekennender Fan des Quartiers.

14






	Verpuffte Luftschlösser

